
Edelsteine und Edelsteinbergbau in Sri Lanka 

 

Die National Gem and Jewellery Authority of Sri Lanka (NGJA) 

 

Sri Lanka ist seit jeher für seine wertvollen Edelsteine bekannt. Sagen und Legenden aus Ara-

bien, Indien, China und Berichte früher europäischer Entdecker (z.B. Marco Polo) beschrei-

ben die fabelhaften Steine aus Ceylon, wie Sri Lanka bis 1972 hieß. Schon König Salomon 

soll Sheba Edelsteine aus Sri Lanka geschenkt haben und auf alten Zeichnungen, wie den be-

rühmten Wolkenmädchen an den Wänden der Felsenfestung Sigiriya, kann man prunkvollen 

Schmuck mit großen Edelsteinen entdecken. 

  

Abbildung 1: Wolkenmädchen (Fresken) in Sigiriya mit reichem Edelsteinschmuck 

 

Aus Sri Lanka kommen auch heute noch einige der begehrtesten und schönsten Edelsteine der 

Welt. Nach Textilien und Tee nehmen Edelsteine einen führenden Platz in der Exportstatistik 

ein /1, 2/  

 



 2

 

Abbildung 2: Exportstatistik Sri Lanka für 2007 aus /2/ 

 

Die Bedeutung des Edelsteinhandels ist auch in den Exportzahlen von 1999 – 2003 sichtbar. 
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Abbildung 3: Exportvolumen der wichtigsten Edelsteine von 1999 – 2003 /3, 4/ 

 

Das frühere Ceylon verfügt über reiche sekundäre Lagerstätten, die direkt im Fluss (River 

dredging) oder im primitiven Tiefbau auf Flusssedimente abgebaut werden. Der Edelstein-

bergbau und der Export werden dabei von der NGJA, der National Gem and Jewellery Autho-

rithy, kontrolliert und lizenziert. Der Stellenwert dieser Behörde wird ersichtlich, wenn man 

sich die Zusammensetzung des Aufsichtsrates anschaut. Der Vorsitzende ist der Minister für 

Finanzen und Planung. Weiterhin gehören der Sekretär des Finanzministers (oder ein leiten-

der Mitarbeiter seiner Abteilung), der Vorsitzende der Sri Lanka Export Entwicklungsbehör-

de, ein leitender Mitarbeiter der Zentralbank, der Vorsitzende der Edelstein Handelsbank, der 

Generaldirektor des Zolls, ein leitender Mitarbeiter des Ministerrates, die Vorsitzenden der 
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Institutionen, die aufgrund des NGJA Gesetzes gebildet wurden sowie weitere 5 durch den 

Minister benannte Mitglieder dazu. 

  

Abbildung 4: Wegweiser der NGJA in Ratnapura 

 

Die NGJA hat durch ihre Politik den Edelsteinbergbau für alle geöffnet. In früherer Zeit gab 

es gewisse regionale Gruppen oder Gemeinschaften und somit auch ein gewisses Monopol im 

Edelsteinhandel. Jetzt kann jeder eine Lizenz erhalten, wenn er die Bedingungen dafür erfüllt. 

Ebenso wird streng darauf geachtet, dass Kinder unter 18 Jahren nicht im Bergbau beschäftigt 

werden dürfen. Die Hauptaufgabe der 1993 aus Vorläuferbehörden hervorgegangenen NGJA 

ist die Förderung und Entwicklung der Edelsteinindustrie, der Forschung auf dem Gebiet so-

wie der Unterbindung und Vorbeugung illegalen Edelsteinhandels. So ist es beispielsweise 

grundsätzlich verboten, rohe Edelsteine aus Sri Lanka auszuführen. Ausnahmen von diesem 

Grundsatz, z.B. für Lehr- und Forschungszwecke, regelt die NGJA. Damit soll gesichert wer-

den, dass die Wertschöpfung im eigenen Lande verbleibt. Verstöße gegen das NGJA Gesetz 

können mit bis zu 5 Jahren Gefängnis und/oder 1 Million Rupien (rund 7000 Euro) Strafe 

geahndet werden. Importe von Edelsteinen sind hingegen von Importzöllen und Steuern be-

freit, was ebenfalls der Unterstützung der einheimischen Edelsteinindustrie, vor allem der 

Schleifereien und Goldschmiede beiträgt.  

Eine besondere Rolle spielten Geuda. Darunter fasst man Edelsteine zusammen, die vormals 

als wertlos gehalten wurden. Per Definition sind diese unrein, milchig, trüb oder haben kleine, 

mikroskopische Einschlüsse /3/. Obwohl mehrere Edelsteine, z.B. auch Chrysoberyll in diese 

Gruppe fallen, wird heutzutage in Sri Lanka darunter meist minderwertiger Korund verstan-

den. In den 80er Jahren kauften vor allem thailändische Händler illegal diese Geuda auf und 

schmuggelten sie nach Thailand. Daraufhin wurde über Verträge und Gesetze (zunächst zwi-
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schen Thailand und Sri Lanka) geregelt, unter welchen Bedingungen thailändische Händler 

und mittlerweile auch andere internationale Händler Geuda kaufen dürfen. Die Bedeutung 

dieser eigentlich minderwertigen Steine wird später noch erläutert.  

Nachdem mit der Gründung der NGJA die Grundlagen dafür geschaffen wurden, konnte 

schon 2 Jahre später (1995) die Gem and Jewellery Research and Training Institution 

(GJRTI), also eine Edelstein Forschungs- und Ausbildungsinstitution, gegründet werden. Sie 

hat nicht nur die Aufgabe der Erkundung von Lagerstätten, sondern dient der Forschung zur 

Identifikation und Verbesserung von Edelsteinen, gibt Hilfe bei dem Einsatz von Maschinen 

(Bergbau, Schleiferein, ..), bietet Seminare und Workshops an, publiziert Zeitschriften und 

Bücher und bietet ein Training in den Gebieten Gemmologie (Edelsteinkunde), Schleifen, 

Schmuckdesign, Edelsteinbehandlungen, und anderen Feldern an. 

Die Sri Lanka Gem and Jewellery Exchange (SLGJE) wurde unter der NGJA gebildet, um die 

Export Abteilung der NGJA, die Edelstein Labore, den Zoll, Versicherung und die Edelme-

tallprüfung unter einen Hut zu bekommen. Als Tourist oder Gastwissenschaftler ist diese Auf-

teilung zunächst uninteressant, da die NGJA und die SLGJE z.B. in Ratnapura unter einem 

Dach zu finden sind. Bedeutung hat das allerdings für jeden, der Edelsteine erwirbt. Touristen 

können die Echtheit ihrer Steine kostenlos prüfen lassen, nur für ein schriftliches Zertifikat 

wird ein unbedeutender Beitrag (nachrichtlich 3 Dollar) erhoben. Sollte es sich herausstellen, 

dass der erworbene natürliche Edelstein synthetisch oder gar eine Fälschung ist, wird dieser 

durch die Behörde zerstört. (Achtung! Synthetisch bedeutet nicht unbehandelt.) Angeblich 

wird der Verkäufer, dem so etwas passiert nicht ruhen, bis er einen mindestens gleichwerti-

gen, echten Edelstein als Ersatz besorgt hat. Offensichtlich hat er neben strengen Strafen auch 

den Verlust der Lizenz zu befürchten, denn der Sinn dieser Vorgehensweise der Behörde ist ja 

gerade das Vertrauen in die Edelsteinindustrie von Sri Lankas zu stärken. Dieses Konzept 

scheint aufzugehen. Eine Schätzung des Wertes des Edelsteines wird aber nicht von der Be-

hörde vorgenommen (nur auf Rückfrage von Banken oder Gerichten). Im Klartext: ob man 

ein gutes Geschäft gemacht hat oder ein Vielfaches des Wertes bezahlt hat, bleibt offen. Aus 

diesem Grunde ist jeder gut beraten, sich vor dem Kauf wenigstens ein paar Grundkenntnisse 

anzueignen und vor allem nicht sofort zu kaufen, sondern erst zu vergleichen und in jedem 

Falle zu handeln. Da es unter den Händlern viele Araber gibt, wird das auch erwartet.  

Die Händler haben ein ausgeprägtes Gespür dafür, wer unbedarft an einen Kauf herangeht, sie 

merken sofort, wenn jemand einen bestimmten Stein unbedingt haben will, sie lassen sich 

durch etwas Wissen zu größeren Nachlässen überreden, merken aber auch schnell, wenn je-

mand den Bogen überspannt. Kommt man alleine zu einem Juwelier (was nicht einfach ist), 
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so kann das schon 20 – 30 % Rabatt bedeuten. In der Regel wird man aber durch ein Tuck-

tuck (dreirädriges Gefährt, meist für 2 – 3 Personen, eine Art Taxi), ein größeres Taxi oder 

einfach einen Begleiter eskortiert, der einen „hilfsbereit“ auf der Straße anspricht und dann 

nur noch schwer von der Seite weicht. Diese Begleiter oder Chauffeure bekommen Provision, 

auch wenn man es nicht merkt oder sieht. Ist man weiterhin in der Lage mit einer Edelsteinlu-

pe umzugehen, um Einschlüsse und Unreinheiten zu erkennen und erkennt man wenigstens 

die wichtigsten Edelsteine, fällt der Preis ebenfalls stärker. Gepflogenheiten beim Handel soll-

te man ebenfalls beachten. So ist der Preis, den man selbst nennt, für den Verkäufer eine feste 

Marke. Er erwartet, dass man mindestens diesen zahlt. Äußerst selten zahlt man diesen nied-

rigsten Preis, da der Händler beim Handel natürlich einen höheren Preis ansetzt und man sich 

– je nach Geschick – mehr in Richtung des einen oder des anderen Preises schließlich einigt. 

Darum sollte man möglichst lange warten, bis man selbst einen Preis nennt. Erst den Stein 

prüfen, mehrfach nach dem Preis fragen, auf Einschlüsse oder auch unpräzisen Schliff (nur 

unter der Lupe zu erkennen) hinweisen und erst spät eigene Vorstellungen einbringen. Unreal 

niedrige Preise führen allerdings zu einem sofortigen Stopp beim Nachgeben des Händlers. 

Sollte also ein Saphir erst 150, dann 130 dann 120 Euro kosten und man bietet dann 5 Euro 

an, kann man sicher sein, dass der Preis bei 120 Euro bleibt. Trifft man einen realeren Preis, 

angenommen zwischen 30 und 40 Euro, kann man bei 30 Euro beginnen und erreicht mit et-

was Geschick fast seinen Gebotspreis. Etwas nachgeben muss man beim handeln, bleibt man 

ganz stur bei einem niedrigen Preis, wird auch der Händler stur bleiben, da dass gegen die 

„Regeln“ des Handelns verstößt.  

 

 

Lagerstätten 

 

Nach Dharmaratne /3/ besteht der Hauptteil von Sri Lanka aus präkambrischen kristallinen 

Gesteinen. Die Edelsteinlagerstätten befinden sich überwiegend im Highland/Southwestern 

Complex, einem breiten Band, dass Sri Lanka in etwa von NE nach SSW durchquert. Der 

Komplex besteht im Wesentlichen aus Sedimenten, die durch hohe Temperatur und hohen 

Druck metamorph beansprucht wurden. Daraus resultieren Charnockite und charnokitische 

Gneise sowie im südwestlichen Teil Metasedimente, charnockitische Gneise und magmati-

sche Gesteine.  

Der eigentliche Edelsteinabbau wird aber dominiert durch die Gewinnung aus Sedimenten. Es 

werden Residuallagerstätten, eluviale Lagerstätten und alluviale Lagerstätten unterschieden. 
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Bei den residualen Lagerstätten mit einer Ablagerung in situ erfolgt der Abbau in Tiefen von 

wenigen Zentimetern bis etwa 10 m. Eluviale Lagerstätten sind durch einen Transport über 

kurze Entfernungen gekennzeichnet. Der Hauptabbau erfolgt aber in alluvialen Lagerstätten. 

Diese haben sich über einen Zeitraum von etwa 500 Millionen Jahren durch den Transport 

über Flüsse gebildet. Plötzliche Geschwindigkeitsänderungen führten zur Ablagerung körni-

gen und schweren Materials. Dadurch sind diese oft in einer Tiefe von 30 m liegenden Lager-

stätten gekennzeichnet durch gut gerundete schwere Minerale und Quarzkiesel. Über dem 

Lagerstättenhorizont befinden sich meist lateritische Böden, braune, rotbrauen Böden, sandige 

Böden und Böden mit einem hohen Humusanteil. Der edelsteinführende Horizont mit den 

kieselförmigen Ablagerungen wird illama genannt. Dabei sind die meisten gefundenen Edel-

steine nur einige Millimeter groß.  

Die Gegend um Ratnapura (sinhalesisch: „Stadt der Edelsteine“) zählt zu den bekanntesten 

Bergbaugebieten in Sri Lanka. 

 

 

Abbau der Lagerstätten  

 

Der Abbau erfolgt entweder im Tagebau, Tiefbau oder direkt im Fluss in Form des „river 

dredging“ oder über Slurry Pumpen, ein Verfahren, dass in Deutschland als Nassgewinnung 

bezeichnet werden würde.  

 

Tagebau wird ausschließlich angewendet, wenn die Kieselschichten sehr nahe der Erdoberflä-

che liegen. Das Erdreich wird einfach abgegraben. Die illama-Schicht wird auf einen Haufen 

geschüttet und mit Abspülen mit Wasser wird eine einfache Dichtesortierung erreicht. Das 

Konzentrat mit den Edelsteinen wird von Hand verlesen. Nur bei flächenhaft sehr ausgedehn-

ten Lagerstätten wird strip mining angewandt. Grundsätzlich sind alle Betriebe Kleinbetriebe, 

Ausnahmen gibt es kaum. In einem solchen Kleinbetrieb (small scale mining) arbeitet dann 

auch schon ein Bulldozer oder Radlader, der den Abraum entlang eines Streifens aufhaldet. 

Die freigelegte illama-Schicht wird dann auf LKW geladen und zu einer Aufbereitungsanlage, 

meist eine einfache manuelle Wäsche oder auch schon eine mechanische Wäsche und eine 

Setzmaschine, transportiert. Durch das Waschen werden vor allem erst einmal die tonigen 

Bestandteile weggespült. Übergrößen werden abgesiebt und einem Brecher zugeführt (nur in 

mechanisierten Betrieben). Das abgesetzte schwerere Material (Dichte größer als 3: Diamant, 
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Granat, Turmalin, Spinell, Chrysoberyll; Dichte um 4 oder größer 4: Korund, Zirkon) wird 

täglich entnommen und der Weiterverarbeitung zugeführt.  

Ist der erste Streifen abgebaut, wird daneben der nächste Streifen abgebaut. Der Abraum füllt 

gleichzeitig den ersten Streifen wieder auf.  

Generell ist aber mittlerweile der Abbau mit schwerem Gerät meist verboten. Genehmigungen 

gibt es nur im Einzelfall. Der Grund dafür ist das primäre Ziel des Bergbaus: die Schaffung 

von Beschäftigung und nicht primär der gegenwärtige Wert der Edelsteine.  

 

Demzufolge ist auch der Tiefbau kaum mechanisiert: manchmal eine elektrische Winde und 

eine Pumpe, ansonsten alles Handarbeit. Eine Genehmigung für den Tiefbau scheint es eher 

zu geben, da hier die Landinanspruchnahme geringer als im Tagebau ist.  

Der Abbau beginnt von einem Schacht aus, der wenige Meter bis wenige Dekameter tief sein 

kann. In weniger tiefen Gruben ohne jegliche Maschinen wird das taube Material mit Rattan-

Körben von Mann zu Mann gereicht und nach über Tage gefördert. Schächte können rund 

sein, meist sind sie aber rechteckig, vor allem in weniger festem Gebirge. Der Querschnitt ist 

in der Regel 2 x 2 m2 bis 2 x 4 m2. Der Ausbau erfolgt mit Bolzenschrotzimmerung. Dazwi-

schen werden Planken/Bretter/Stöcke aus Betelnussholz hinter die Zimmerung eingebracht, 

die die Aufgabe haben, Farnkraut zu halten. Dieses Farnkraut und die Hölzer verhindern ein 

Einbrechen der freien Schachtstöße zwischen der Bolzenschrotzimmerung. Die Entwässerung 

erfolgt manuell oder mit Pumpen. 

  

Abbildung 5: Einfahrt auf dem Kübel, Mondsteingrube Mitiyagoda 
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Nach dem Durchteufen der unhaltigen Schichten wird die illama-Schicht erreicht, die einige 

Zentimeter, aber auch wenige Meter dick sein kann. Sie befindet sich auf zersetztem oder 

auch unverwittertem Basisgestein.  

Liegt die edelsteinführende Schicht tiefer (in der Regel ab ca. 10 m), werden vom Schacht aus 

„tunnel“, also Abbaue, bis zu einer Länge von 30 ... 40 m aufgefahren. Die Höhe dieser Gru-

benbaue liegt zwischen 1,50 und 2,00 m. Als Ausbau werden Türstöcke gesetzt. Zwischen 

den Türstöcken und an der Orstbrust werden – wie im Schacht –Betelnusshölzer und Farnwe-

del hinter den Ausbau gesteckt, um ein Hereinbrechen der Sedimentschichten zu verhindern. 

An der Orstbrust wird abschnittsweise ein Teil des Lagers herausgekratzt, in einen Korb, ei-

nen Sack oder Kübel gefüllt und manuell oder mit einer Winde nach über Tage gefördert. Als 

Geleucht dienen meist Kerzen. Ist der Bereich abgebaut, wird der Schacht verfüllt und einige 

Dekameter daneben der nächste angesetzt. In weniger tiefen Schächten arbeiten 6 Bergleute, 

in tieferen Gruben 10 bis 12. Sie lösen sich unter Tage jede Stunde ab. 

 

Abbildung 6: Abbau der illama-Schicht, Karapincha bei Ratnapura 

 

Das Herauswaschen der Edelsteine erfolgt (wie auch im Tagebau) manuell mit geflochtenen 

flachen Körben oder über Waschen und Aufgabe auf Setzmaschinen. Beim manuellen Wa-

schen stehen die Bergleute hüfttief im Wasser und schwenken die Körbe im Wasser um Ton 

und leichte Bestandteile von den schwereren Edelsteinen zu trennen. Leichterer Quarz, der 

sich am Rande des Korbes sammelt wird vom Korb genommen und aus der Grube geworfen. 

Nach ca. einer halben Stunde wird der Korb mit dem Ertrag in die Sonne gestellt und der 

Vorarbeiter sucht aus diesem „nambuwa“ die größeren und wertvolleren Steine heraus. Weni-

ger wertvolle und kleine Steine verbleiben im Korb und werden vom Wäscher aussortiert.  
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Die dritte Möglichkeit der Gewinnung ist die Nassgewinnung. Bei der traditionellen Verfah-

rensweise wird ein Damm mittel Buschwerk und Stöcken errichtet. Vor dem Damm wird der 

Untergrund mit langen Stangen (memmoties) aufgewühlt. Das feine und leichte Material wird 

durch die Strömung abgetragen und fließt über eine Öffnung im Damm stromabwärts. Die 

edelsteinführende illama-Schicht ist erreicht, wenn Quarzkiesel sichtbar werden. Dann wird 

diese Schicht mit Stahlstangen gelöst. Schwereres Material bleibt vor dem Damm liegen, 

leichtes wird über den Damm gespült. Größere Edelsteine können leicht erkannt werden und 

werden abgesammelt, das restliche Konzentrat wird wie im Tage- oder Tiefbau weiter aufbe-

reitet.  

Die Gewinnung mit Slurrypumpen wurde nach teilweiser Nutzung im Jahre 1992 verboten. 

Mittlerweile gibt es einige wenige Ausnahmen. Eine Genehmigung kann erteilt werden, wenn 

mit der traditionellen Technik kein Abbau erfolgen kann.  

 

Die Eröffnung eines Bergwerkes sowie das Anbrechen der edelsführenden Schicht und das 

Waschen sind hochreligiöse Tätigkeiten. Alte Riten und Gebräuche werden streng befolgt, um 

reiche Ausbeute zu erhalten und Unfälle und Unglücke zu vermeiden. Für den Anbruch der 

illama-Schicht und dem Beginn des Waschens werden besonders verheißungsvolle Tage aus-

gesucht. Bestandteil der Zeremonien sind auch Almosen an die Götter und Notleidende.  

 

 

Edelsteine in Sri Lanka 

 

Nach dem Wasch- und Aussortierungsprozess kommen erstmals die edlen Steine zum Vor-

schein. Der Großteil, wie bereits erwähnt, als runde Kiesel. Daneben werden aber auch bei-

spielsweise Saphirkristalle gefunden. Besonders begehrt sind Kristalle, die der idealen Form 

nahe kommen. Diese Form sagt allerdings noch nichts über ihren Wert als Schmuckstein aus. 

Fast jede Familie hat einen solchen yakakapu gal (devil-cut stone), einen vom Teufel geschlif-

fenen „perfekten“ Stein.  
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Abbildung 7: Verschiedenfarbige Saphire als Kristall und abgerundetes Flusssediment 

 

Sri Lanka ist vor allem durch seine Saphire bekannt. Ein Saphir ist ein Korund. Je nach Farbe 

unterscheidet man zwischen Rubinen (roter Korund) und Saphiren, wobei je nach Farbe ein 

Präfix den Stein kennzeichnet. Eine Ausnahme bildet der blaue Saphir. Er wird auch nur als 

Saphir oder Ceylon-Saphir bezeichnet. Ceylonsaphir dürfen sich allerdings nur blaue Saphire 

nennen, die auch wirklich aus Sri Lanka stammen. Kornblumenblaue Saphire gelten dabei als 

die wertvollsten. Sie haben ein tiefes Blau mit einem samtartigen Luster. Weiterhin wird oft 

die Kurzform Padparadscha (Pathmaraga) für Padparadscha Saphir benutzt. Um Padparadscha 

Saphir genannt zu werden, muss der Stein Reflexe aus pink und orange aufweisen – die Far-

ben der Lotusblüte (Nelumbo Nucifera Speciosa), von der auch sein Name stammt. Sie gehö-

ren zu den teuersten Edelsteinen der Welt und erreichen ähnliche Preise wie gute Rubine. 

Obwohl heißbegehrt, liegen blaue Saphire meist unter dem Preis von Rubinen /3/. (Dennoch 

können die Preise für natürliche, ungebrannte blaue Saphire einige tausend $ pro Carat1 betra-

gen) 

                                           
1 Es wird hier die Schreibweise Carat anstelle Karat bevorzugt, da vor allem im amerikanischen Raum Carat als 

Gewichtseinheit für Edelsteine = 0,2 Gramm und Karat als Goldgehalt in Teilen von 24 bezeichnet wird, 18 kt 

Gold = 18/24 = 750´er Gold = 75 % Goldanteil 
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Abbildung 8: Ceylon-Saphir 

 

Abbildung 9: Saphire mit "color-zoning"  

 

Einen Sonderstatus nehmen Geuda, minderwertige Saphire, ein. Nachdem sie zunächst wert-

los waren, da sie aufgrund unzureichender Farbe, mikroskopischen Einschlüssen und damit 

fehlender Durchsichtigkeit nicht zu Schmuckzwecken verarbeitet werden konnten, begannen 

thailändische Käufer diese „nutzlosen“ Steine im großen Stil aufzukaufen. Offensichtlich hat-

ten sie einen Weg gefunden, diese Steine zu Schmuck zu verarbeiten. Heute ist bekannt, dass 

durch Brennen farbloser oder gelblicher Steine bei z.B. ca. 1850 °C eine blaue Farbe einge-

stellt werden kann. In Abhängigkeit von der Sauerstoffzugabe (reduzierend oder oxidierend) 
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und der Temperatur können so blaue Töne erzeugt, leicht pinke Steine zu intensiv pinken oder 

pink-orangen Steinen gebrannt oder Brauntöne in pinken Steinen beseitigt werden. Damit 

wurde es möglich, „wertlose“ Geuda in „wertvollere“ Saphire umzuwandeln. Im Gegensatz 

zu Imitationen (Nachahmungen mit anderen Materialien) oder Züchtungen (synthetische 

Züchtungen mit identischem Material), handelt es sich hier um natürliche Saphire. Heutzutage 

wird angenommen, dass die meisten Saphire (und Rubine) wärmebehandelt sind. Unbehan-

delte Steine kosten ungleich mehr. Aus diesem Grunde versuchen Organisationen wie die 

AGTA (American Gem Trade Association) einen hohen Standard bei Händlern zu etablieren, 

der gewährleistet, dass jegliche Behandlung kenntlich gemacht wird. Das Kurzzeichen für 

Wärmebehandlung ist dabei H (Heat). Leider halten sich nicht alle Händler, meist trotz besse-

ren Wissens, daran.  

Die Methoden der Edelsteinbehandlung werden immer raffinierter und besser. Einige von 

ihnen, wie z.B. Diffusionsbehandlung mit Beryllium zur Erzeugung padpardscha-farbener 

Saphire, sind vom Laien nicht mehr und von Laboren schwer zu erkennen. Darüber hinaus 

heißt eine Angabe wie: „nicht bestrahlt“ noch lange nicht, dass ein Stein nicht erhitzt wurde 

oder umgekehrt. Es ist heutzutage ebenso möglich Sternsaphire durch Erhitzen und damit 

auflösen des im Saphir enthaltenen Rutils und Rekristallisation desselben durch langsames 

Abkühlen zu erreichen. Die Rutilnadeln rekristallisieren parallel zu den Kristallflächen und 

bilden damit einen sechsstrahligen Stern. 

 

Abbildung 10: Sternrubin 

 

Obwohl Rubine, Saphire und fancy-Saphire den größten Anteil an Edelsteinen in Sri Lanka 

ausmachen, gibt es eine Reihe weiterer sehr begehrter und wertvoller Steine, wie Chrysobe-
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ryll, Alexandrite (Farbwechsel-Chrysoberyll), Chrysoberyll-Katzenaugen, Granate, Turmali-

ne, Spinell, Zirkon und Topase.  

 

Abbildung 11: Spinell, Zirkon, Chrysoberyll und Granat (von oben nach unten) 

 

Daneben finden sich auch sehr seltene und wertvolle Schmuck oder Sammlersteine, wie Sin-

halit, Taafeeite, Sphene und viele andere mehr. Nicht zu vergessen auch der bekannte Mond-

stein aus Sri Lanka mit seinem mondlichtartigen Schimmer. 

 

Abbildung 12:Mondstein aus Mitiyagoda, jetzt Sammlung der TU BAF 
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Abbildung 13: Geschliffene Mondsteine, Mitiyagoda 

 

Das Schleifen der Steine 

 

Der nächste Schritt in der Bearbeitung der Rohedelsteine ist das Schleifen (facettiert oder als 

Cabochon) und die Verarbeitung zu Schmuck. Obwohl Sri Lanka hervorragende Schleifwerk-

stätten hat, ist hier Vorsicht geboten. Ebenso beim Kauf von geschliffenen Steinen. Der 

Grund ist einfach: die Schleifer werden meist (es gibt Ausnahmen, z.B. Sithygems) nach Ca-

rat geschliffener Stein bezahlt. Die Folge ist, dass sie versuchen, das Meiste aus den Steinen 

heraus zu holen. Das wird möglich, wenn der Stein möglichst so geschliffen wird, dass er der 

runden Rohform nahe kommt. Einer dieser Schliffe ist der Ceylonschliff. Durch den nun zu 

steilen Winkel im Pavillion (unterer Teil des Steines), wird das einfallende Licht nicht reflek-

tiert, sondern verlässt den Stein. Reflektionen und Lichtbrechungen (des zurückgeworfenen 

Lichtes) sind damit kaum oder nicht zu sehen, der Stein wirkt leblos und hat meist ein großes 

„Fenster“, d.h. man kann in der Mitte hindurchschauen und z.B. unter den Stein gelegte 

Schriftzüge erkennen. Ein mit richtigem Winkel geschliffener Stein (Korund um 42° Pavilli-

onwinkel) reflektiert das Licht im Innern, wirft es zurück und bricht (je nach Stein, z.B. bei 

Sphene stark) einzelne Wellenlängen unterschiedlich stark, was zu einer großen Dispersion 

(Aufspaltung des weißen Lichtes in seine farbigen Bestandteile) führt. Ein solcher Schliff 

würde aber weniger Endgewicht und damit weniger Lohn für den Schleifer bedeuten.  

 

/1/ CIA Worldfactbook, online Version, https://www.cia.gov/library/publications/the-world-

factbook/  

/2/ Department of Census and Statistics, Website : www.statistics.gov.lk  

/3/ Dharmaratne, P.G.R.: Gem Industry of Sri Lanka, Publication of The Geological Survey 

and Mines Bureau of Sri Lanka, 2005 
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/4/ National Gem and Jewellery Authorithy, statistische Daten 2004-2007, internet: 

http://www.srilankagemautho.com/st-exportstatistics.php  
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